
Besprechungen
Dirlmeier hat die Liébergsche Dissertation Aaus dem Jahre 1953 „eıne erstaunlich

reıite Leistung“ SCHANNT (a. a 494, Anm 161, 7 Der erganzten Fassung dürfte
iInan auch eine ahnliche Anerkennung nachsagen. Leider konnte (vgl 2 9 Anm
die durchkommentierte Übersetzung der Nik Ethık Dirlmeiers nıcht mehr 1n seine
Arbeit einbauen. So wırd mMa  3 ZuUur weıteren Erganzung un Vertiefung das Werk
Dıirlmeiers hinzuziehen mussen, das sıch durch eıne umtfassende Kenntnıis Platons
WwW1e Arıistoteles’ auszeichnet un: deshalb das Einzelne VO Ganzen her deuten
kann. Für das hier behandelte Lustproblem un die Eıgenart seiner Behandlung be1
Platon nd Aristoteles hätten sowohl Dirlmeier W1e auch Lieberg iıhre Aufmerk-
samkeit auf Philebos 22 C231 riıchten können. Hıer stellt Platon für die Behand-
lung selnes Problemes eın Cues Untersuchun smiıttel bereıit, iındem die AUS
Euklıd bekannte Proportionenlehre 1n die Phile osuntersuchung eintührt. Das z1bt
doch dem SANZCNMH Denken Platons eın besonderes charakteristisches Gepräge. Wıchtig
1St auch das andere Werk VO  - Fr. Dirlmeier: Aristoteles, Magna Moralıa; übersetzt
von Fr. Dirlmeier, 1958 (sıehe die vorhergehende Besprechung).

K.Ennen S51
b K Psychologie UN Sıttlichkeit. Mıt einem Beıtrag VO]  3 Furrer. Q0

(274 5 Stuttgart 1958; lett. 15.50
Zwar 1St es heutiger Psychotherapie nıcht NCU, daß der Wurzel von Neu-

ıcht I11LUXr Triebverdrängen a ] e1n, sondern auch Gewissenskonflikte gebenkann Dennoch bietet das gedankenreiche und selbständig durchdachte Buch VO  3
der sıch keiner tiefenpsychologischen Schule einselt1g unterwirft) ein und e1n-
drucksvolles Bıld VOon dem weıten Entwicklungsweg, den Tiefenpsychologie un
-therapie se1It ihren Anfangszeiten des Ur-Freudismus (und seiner oberflächlichen
Ausdeutungen) bıs heute sınd, und VOonNn dem Weg AUus$ posit1vistisch-mecha-nıstischer „Psychologie hne Seele“ bis Z.U) Erfassen der Personalıtät des Menschen
1n ihrer Bedeutung. geht davon AauUS, daß aut den ersten Blıck hin keine Be-
ziehungen bestehen scheinen zwischen Psychologie als Wissenschaft VO Seelıschen,
WI1e An S1ISt und Ethik als der Lehre VO' Seelenleben, WwWI1e wesensgemäfß se1n
„soll“ Dıe Formalobjekte scheinen verschieden. YSt recht lassen S1  ‚5 W 45 ein-
gehend begründet wird, ethische Grundprinzipien nıcht Aus Psycholo 1e ableiten.
o eine Psychotherapie, die ıcht Nur Mechaniık der Komplexe orscht, SO111-
ern heilendes Gespräch zwiıschen der DPerson des Therapeuten un se1nes Schütz-
lıngs se1n will, stößt immer wıeder auf tiefste Probleme der Person, Fragen der
Sittlichkeit, der Schuld nı 1Ur des Schuldgefühls), auf Gut un Böse, weni1gstens
wotern s1e ZU Personkern vordringt. Sehr nachdrücklich wird die Unvergleichbar-
keit sittlicher absoluter Forderungen MmMiıt allen 1Ur bedingten Forderungen un: Nor-
INen der Kunst, des Kulturschaffens USW. herausgearbeitet. Diese Absolutheits-
forderungen lassen sıch nıcht AUS psychologischen Entwicklungen herleiten, sondern
weısen autf ihren Ursprung 1n Jjense1ts des Erlebens lıegenden, „Jenseitigen“ Regionen.
(Von den Ausführungen des Vert darüber ware 1Ur eın einer Schritt bıs ZUT
mehr ausdrücklichen und austührlicheren Lehre VO gyöttlichen Urgrund des Sitt-
lıchen Der Verft deutet ohl merklich tür den Leser, der c verstehen W1.
Der Therapeut ann diesen Tiefenproblemen von Gut und Böse ıcht ausweichen,auch WCNnN nıcht den Seelsorger spielen wiıll S0 kann der Vorgang der Therapıe
geradezu ZU „sittlichen Proze{(s“ werden. Die „Macht des Sıttlıchen“ wırd
Libido als der zroßen „Kraft VO unten“ ent egengestellt. Das ıne äßt sıch nıcht
als „Sublimierung“ des anderen auffassen; ] Sublimierung der Triebkraft ZUT

geistigen Macht ware logischer Widerspruch. Das Sittliche 1sSt eın wesentlich
Menschsein gehörendes und das reın Psychologische transzendierendes Prinzıp, VO  3
dem AaUuUS die Wırrnis lösen SE 1n dem eine sıch selbst überlassene Libidokraft

mündet. Ausführliche Analysen befassen sich MmMIt dem „Bösen“” seinem „anthro-
pologischen“ und „sozıalen“ Aspekt eue Versuchung, analytısche Freilegung der
Schuld, Neurose als „Nicht-sittlich-sein- Wollen“, Überwindung der Komplexver-
flechtung VO: Sollen her, 1nnn der „Annahme des Schattens“ UuSsW.). Das Schlufß-
apitel gilt Beleuchtung VO'  3 Problemen des Taumes und des Vorsatzes.

Daß der Vert mit Jung die bekannte augustinische Fassung des „Malum
als „Privatio“ ablehnt, dürfte ohl autf ein Mißverstehen zurückgehen, da Ja mit der
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Besprechungen
ftormalen Fassung der „Bosheit“ die bedrängende Realität des „Böseseienden“ keines-
WCSS negiert ISt. Da un: Ort möchte INnan ohl auch Ausführungen des Buches präa-
zisıerter wünschen (was miıt der Schwierigkeit des Gegenstandes zusammenhängen
wird Jedenftalls ber zeıgt das gedankenreiche und CISCNECIM Durchdenken auch
alter Lehre anregende Werk den Fortschritt der tiefenpsychologisch-therapeutischen
Arbeıt, das immanente Drangen empirischer Wiıssenschaft ihren rTrenzen Fra-
SCH nach der Metaphysık der Person des Menschen, un weckt wieder einma|l den
Wunsch, dafß Psychologıie, Therapie, philosophische Anthropologie, Ethik und T heo-
logie bei aller Wahrung der CISCHNCH Formalobjekte, Methoden un iıchtweisen ın
aufgeschlossenem „Gespräch“ ZUur Je weıteren Ganzheitserfassung des Menschseins
finden. A.Willwoll$.J.‚
Müntzıng, A., Vererbungslehre, Methoden UN Resultate. Übersetzt VON

Wettstein. QU (303 5 Stuttgart 1958; Fischer.
Der Übersetzer dieses schwedischen Lehrbuches rechtfertigt die Übersetzung tol-

gendermafßen: )35 Jahre sind VErSAaANSCH, se1it das bedeutende Lehrbuch der Ver-
erbung VO  - Erwın Baur erschıienen ISt: Eınen vollständigen Ersatz für dieses Bu:
o1ibt 1m deutschen Sprachgebiet bis ZU heutigen Tage nıcht. Als Frıtz VO:  3 Wett-
steın 1mM Jahre 1945 starb, blieben viele seiner Pläne und Arbeıten unvollendet,

diesen auch eine Darstellung der Genetik. Ich bın darum einer Auftor-
derung nachgekommen, das vorliegende Bu 1Ns Deutsche übertragen“ (Zum
Geleıt).

Der ert. stellt 1n der Einieitung fest, da{fß einer der wichtigsten Aut-
gaben gehört, die Ursachen der Mannigtaltigkeıit des Lebendigen klarzustellen.
Fıne weıtere bedeutende Aufgabe der Vererbungsforschung 1St die Analyse der
Ursachen für die Ahnlichkeit 7zwıschen Eltern un: Nachkommen. In einer kurzen
historischen Übersicht werden die‘ wichtigsten Etappen der Erforschung dieser Fra-
SCH dargestellt. Die Kap JA behandeln die allgemeinen Grundlagen: Erbsubstanz,
Beifruchtung un Mechanıiısmus der Kernteilung, Reduktionsteilung un! Keimzel-
Jenbildung, die Lage der Erbanlagen 1n den Chromosomen USW. Für eın Lehrbuch
ware vielleicht gerade 1n diesen einleitenden Kap VO Nutzen SCWECSCI, die
Anwendung einıger Grundbegriffe noch näher illustrieren. So hätte
die verschiedene Verteilung VO Haplo- un! Diplophase bei verschiedenen Organıs-
INC  a (etwa Moosen und Farnen) durch eınes der bekannten Schemen verdeutlicht
werden können. Damıt c<oll nıcht geleugnet werden, dafß der ert csehr Zzut NO

steht, schrittweise 1n die kompliziertere Problematik einzuführen. Anschließend
bespricht Mendels Entdeckung der festen Erbanlagen un die Entwicklung des
Mendelismus, das Verhältnis VO  3 Vererbung un Umwelt (Phänotypus und (seno-
typus), Chromosomenmechanısmus und Mendelspaltung und die Vererbung quantı-
tatıver Eigenschaften.

Dıie nächsten Kap des Buches VO  w sınd den Fragen der Geschlechtsbestimmung
un der geschlechtsgebundenen Vererbung gew1idmet. FEıne der wichtigsten Erkennt-
n1ısse der Vererbungsforschung WAar die Einsicht 1n die strukturellen Veränderungen
der Chromosomen un 1ın den Mutatıonsvorgang. Zur Zeıt herrschen 1n der Muta-
tionsforschung die Arbeıten ber die experimentelle Erzeugung VO Mutatıiıonen VOT.

Besonders bedeutungsvoll wurde die Anwendung der experimentel] erzeugten
Mutatıionen 1ın der Cytogenetik. Über alle diese Probleme berichtet der erft MI1t
außerordentlichem pädagogıschem Geschick Die nächsten Kap. sınd den Fragen der
Inzuchtsdegeneration un dem Kreuzungsefflekt, den Artbastarden, der Polyploidie
un anderen Chromosomenzahländerungen gewidmet. Im folgenden werden die
Forschungsergebnisse ber eine Vererbung, die VO Zellbestandteilen außerhalb des
Kernes bestimmt wird (Plastidenvererbung, plasmatische Vererbun kurz dar-
gestellt. In dem Kap „Artbildung un Evolution“ mıiıf6t der ert esonders der
Polyploidie un Apomixıs Bedeutung für die Entwicklung der Arten Interessant
ist, W as Ende dieses Kap vorschlägt: 1)AS Wort ‚Entwicklung‘ 1 Sınne VO

Evolution 1St vielleicht 11U) her miıt ‚Veränderung‘ vertauschen. Man kann sıch
W ar schwer VO  - dem alten Glauben losmachen, da{ß die ersten Lebewesen autf der
rde einen cehr eintachen primıtıven Bau gehabt haben un daß diese Wesen annn
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